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feinen Sefyrmeifter..., feine $ameraben ..feinen £unb ®tc uit»

menfdjlidfen Dualen, bie iî)m feine Ueffeln bereiten, bagu baê unauftför»

lidje fRaufdjen beê Siegen §... 3tber iuaê it)it Ddjmergen uttb ®rauer

Bergeffett läfft, baê ift ein cntfefptidjeê ©raufen, benn it)tn friectjt efleê

©ctnürm am $alê hinauf, Stmeifen füllen itjm bie Dtfren unb ^aare unb,
»nie er in finnlofer SIngft ben ®opf bretjt unb fdjüttelt, t)ört er ein Gnaden

im Unterbot? nebenan; er glaubt bie glütjenben Slugen ber grojfen ®af)e,

beê 5)3anterê, gu feïfen. ©ê fcfjeint, fie ïommen nät)er unb nät)er...
SBaê meiter mit ipm gefdfetfen, Bermodjte 5J3fifter fpater nid)t ^u er»

gälten. ®ie Dualen, bie er bulbete, mufjten mit einer toopltcitigen Dt)ti=
mad)t geenbet Ifaben

3II§ er tuieber 311 fid) ïatn, toar ber ®ag eben angcbrod)en, unb er

fütjüe bie ftiirmifdjen Siebfofungen feineê ipunbeê, feineê 9îâï)=fcï), ber

ipm ©efidjt unb ,ÇaI§ unb Dtfren betecfte unb bann tuieber tuiitenb bellte
unb fid) mit beit ftrnppigen .paaren an itfm rieb, llnb ba fprangen aud)

fdfon feine .^ameraben auê bem ©ebüfd) unb befreiten it>n auê feiner
fürchterlichen Sage. Die mußten ihm inë Sager gurüdtragen ®aitnt
erfannten fie it)u mieber, benn feine )paare tnaren in biefer Stad)t fdgtec»

tueif; geiuorben.
Sange, nadfbem ißfifter feine ©efd)icf)te beenbet, blieben bie ®ame=

raben ftumm um ifm fi^en; ber Ddtluabe hatte fid) neben bem tpunbe nie»

bergetaffen unb fuhr ipm Iiebïofenb über bie ftruppigen ,<oaare. K. H.

Bü^ridjB ffausruif^rtjcljafi
3>ie ^fedften im ^ittbesoUcr.

®ie alte SSorfteffung, baff $Ied)tcn nicht eine äußere ©rfranfung bar»
fteffen, bie lebigtid) boit ber tpaut auê behanbett tuerben folt, bielmctjr
eine ©rfranfung beê SSIuteê unb beê Stofftuechfelê, bie bementfpredjenb
aud) nur Bon innen bjerattê bcpanbelt tuerben muff, geluinnt burd) bie
neuerbingê mit gutem ©tfolge öorgenommene biätetifdfe 2M)anbtung ber
flechten im Sîinbeêalter eine nette 33effätignng. ®ie dfronifeben flechten
ber Säuglinge finb Bon iffrof. ©gernt) atê ®eilerfd)eimmg einer ^onftitu»
tionêïranïfieit erïannt unb mit ber ©rnähntng in Qufammenfiang ge=
Bratfjt tnorben. ®a§ ÜDiilchfett unb bie Sftolfe machen gemeinfam bie Ddfäb»
£idf)ïeit auê. Stîotïenfreie 9iaï)rungêgemifd)e tuirfen beutlid) auf bie
.Çeilnng ein, fettfreie ebenfaïïê, iuenn attch toeniger. ®ie beften $eil=
refultate tnerben mit ber fogenannten ©iiueifffuBpe erhielt, bie auê 10%
fDM^ertraft, 5% 50îebt unb t% Shttrofe bergefteïït tuirb. ®er ®ageêbe=
barf berechnet fid) auf burcbfdmittlid) 200 ©ramm auf 1 Kilogramm ®ör=
pergetniebt. ®ie SupBe tnirb faft immer gern genommen unb gut Ber»
tragen, in feinem $all tfat Tie Ddiaben gebracht. ®er .<pautauêfch'lag qe^t
faft immer

_
priief. Sn einem beobadfteten %all bilbeten fid) nad) ?Tuê»

fefeen ber ©itueifüuBBe bie stechten fofort tuieber, um nach neuerlicher ®ar»
reidmng 31t Berfcbtuinben.
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seinen Lehrmeister..., seine Kameraden..., seinen Hund... Die un-
menschlichen Qualen, die ihm seine Fesseln bereiten, dazu das unaufhör-
liche Rauschen des Regens... Aber was ihn Schmerzen und Trauer
vergessen läßt, das ist ein entsetzliches Grausen, denn ihm kriecht ekles

Gewürm am Hals hinauf, Ameisen füllen ihm die Ohren und Haare und,
wie er in sinnloser Angst den Kops dreht und schüttelt, hört er ein Knackeil

im Unterholz nebenan! er glaubt die glühenden Augen der großen Katze,

des Printers, zu sehen. Es scheint, sie kommen näher und näher...
Was weiter mit ihm geschehen, vermochte Pfister später nicht zu er-

zählen. Die Qualen, die er duldete, mußten mit einer wohltätigen Ohn-
macht geendet haben

Als er wieder zu sich kam, war der Tag eben angebrochen, und er

fühlte die stürmischen Liebkosungen seines Hundes, seines Näh-keh, der

ihm Gesicht und Hals und Ohren beleckte und dann wieder wütend bellte
und sich mit den struppigen Haaren an ihm rieb. Und da sprangen auch

schon seine Kameraden ans dem Gebüsch und befreiten ihn aus seiner
fürchterlichen Lage. Sie mußten ihn ins Lager zurücktragen.. Kanni
erkannten sie ihn wieder, denn seine Haare waren in dieser Nacht schnee-

weiß geworden.
Lange, nachdem Pfister seine Geschichte beendet, blieben die Käme-

raden stumm um ihn sitzen; der Schwabe hatte sich neben dem Hnnde nie-
dergelassen und fuhr ihm liebkosend über die struppigen Haare. U.

Nützliche Hausnnssenschafk.
Die blechten im Kindesalier.

Die alte Vorstellung, daß Flechten nicht eine äußere Erkrankung dar-
stellen, die lediglich voll der Haut aus behandelt werden soll, vielmehr
eine Erkrankung des Blutes und des Stoffwechsels, die dementsprechend
auch nur von innen heraus behandelt werden muß, gewinnt durch die
neuerdings mit gutem Erfolge vorgenommene diätetische Behandlung der
Flechten im Kindesalter eine neue Bestätigung. Die chronischen Flechten
der Säuglinge sind von Prof. Czerny als Teilcrschcinung einer Konstitu-
tionskrankheit erkannt und mit der Ernährung in Zusammenhang ge-
bracht worden. Das Milchfett und die Mölke machen gemeinsam die Schäd-
lichkeit aus. Molkenfreie Nahrungsgemische wirken deutlich auf die
Heilung ein, fettfreie ebenfalls, wenn auch weniger. Die besten Heil-
resultate werden mit der sogenannten Eiweißsuvpe erzielt, die aus 10F>
Malzertrakt, 5F> Mehl und Nutrose hergestellt wird. Der Tagesbe-
darf berechnet sich auf durchschnittlich 200 Gramm auf 1 Kilogramm Kör-
pergewicht. Die Suppe wird fast immer gern genommen und gut ver-
tragen, in keinem Fall hat sie Schaden gebracht. Der Hautansschlag geht
fast immer zurück. In einem beobachteten Fall bildeten sich nach Aus-
setzen der Eiweißiuppe die Flechten sofort wieder, um nach neuerlicher Dar-
reichnng zu verschwinden.
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3>le bet

2)te Margen finb uotrtefpilich eine ©rïranïung ûeë jugenötichen
2Uter§, fie îommen aber and) im reiferen unb fpäteren Stlter oor unb entt
fielen oft plöplid) in größerer 3af)X, oft and) erft nad)bem eine Seitlang
fdjon eine Sßarge beftanben I)at. Wanchmal öerfdjtoinbeit fie fet)r rafct) bon

felbft, n. a. and), menn eine bon ihnen in jadjgcmäffer SBeife entfernt mor=

ben ift. ©iefeë faft plöfelidje fßerfchminben I)at mobil ben abergläubifcl) am
gemenbeten Spmpatl)iemitteln, beren e§ gerabe für (©argen ungeheuer biel

gibt, itiren fftuf berfdiafft. ©argen bürfen bor allem nid)t uufebehanbelt
roerben, meil fie fid) fonft leid)t gerblüften unb bluten. 2)ie§ ift ber $att.
menn entmeber an ber Sßarge gegupft ober geriffen mirb, ober menu fie mit
einer fpausfepete abgetragen mirb. 2Ilë Wittel gur 58efeitigung ber ©argen,
menn fie flach unb groß finb, empfiehlt fßrof. ißafd)!i§ in ©ien, eine 21uto=

rität auf bem ©ebiete ber toëmetiï, bic tbung mit Xridjloreffigfäure.
Wan führt fie aus, inbetn man mit einem ,6ol§ftäbd)en (Qabinftodjer) einen

triftall ber (Säure auf bie Oberfläche ber ©arge bringt unb ib)n bort ger*

fliegen Iäf;t, maê man burd) llml)erfd)ieben beë triftalleê befdjleunigt.

3ft bie ©arge feïjr t>art, fo botjrt man baë mit (Säure belabene ^ölgdjen

an einigen Stellen ber Oberfläche unb be§ ©runbeë ein, mas man mehr*

fad) mieberfiolt. Sitte anberen Ëfemittel, namentlich bie raudienbe Satt
peterfäure, finb gu meiben. Sehr tjaxte ©argen ïann man bor ber Slpung

ermeidjen, inbem man einige Sage Satichlfäurepflaftermutt auflegen läfjt.
©ann Bebedt man bie ermeicfjten ©argen mit SIrfenittOuedfilberpflafter*
muH. ®ann ïommt man bei tinbern faft immer gum Biel. Sind) ber

innerliche ©ebraud) bon Slrfeniï mirb empfohlen. SSehanblungëmethoben

m ber ftanb beë 9Irgte§ gur (Entfernung ber ©argen finb bie (Entfernung
mit bem ftbarfen Süffel unb burd) ©leïtrolpfe.

®er Weufd) rechnet immer baë, toaë ihm fehlt, bem Sd)idfale boppclt

to hod an, alë baë, ma? er mirïlid) befipt. ©ottfrieb tetter.

BütfjßrlHjmt.
Salomon Satt bolt. ©in GïjaraïterBilb ttacE) beut Seben ausgemalt bort

®aoib £ep. 1912. Sßerlag bon Staffer & ©te. in güricCt. 2>ie bon ©buarb
So trabt befotaie, geiftreitf) eingeleitete 9?euau§gabe jene? Sudieë, auë tuel=

d)em ©ottfrieb bellet feinen Sanbbogt bon ©reifenfee etfieben hep, tnbem er
ibn aïïcrbmgë mit feinen eigenen ipergeuëetlebniffen auëftattete, ioitb bor auem
in Qütcber Sefcrfreifcn grope §reubc bereiten, ßäpt fie bodt bie gittcbettfaie
Mtur ber gmeiten ©älfte be§ 18. gabrbunberts in leudjtenben, gum Seil reept be»

megten Silbern bor unê aufleben ttnb ftattet fo biefe mit einer fyüHe bon ©tngeu
.^üg'en au3, meiere bie ?ï^nen ltnferer* alten 3ittc£)etgefc£)Ieäfytet bagu geliefert
haben. ®er hochbegabte ©Salomon, ber fonberbare, aber ebelgefinnte unb ftôblidj
îutrïenbe fbageftolg ioädfft uftS aud) auë biefet S)arfteKung feine? ßebenS unb ©b<i=

raïterS anê ,£erg. ©in richtiges gütdfer gamilienbud).
r fi h 11 d) t. 5. fflänbdfen : 21 u ë ®orf unb ® o f. Serein für Serbreitung

guter ©dfriften, 8üri<tt 1»—10- Snufenb. — fpeinrid) SKofer, ber §erau§=
gebet, bat ba tnieber ein bergliebe? Si'taflein für bie ^sitgenb bon 11 fahren an git=
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Die Behandlung der Warzen.

Die Warzen sind vornehmlich erne Erkrankung des zugendlichen

Alters, sie kommen aber auch im reiferen und späteren Alter vor und ent-
stehen oft plötzlich in größerer Zahl, oft auch erst nachdem erne Zeitlang
schon eine Warze bestanden hat. Manchmal verschwinden sie sehr rasch von
selbst, n. a. auch, wenn eine von ihnen in sachgemäßer Weise entfernt wor-
den ist. Dieses fast plötzliche Verschwinden hat Wohl den abergläubisch an-,

gewendeten Svmpathiemitteln, deren es gerade für Warzen ungeheuer viel
gibt, ihren Ruf verschafft. Warzen dürfen vor allem nicht mrßbehandelt
werden, weil fie sich sonst leicht zerklüften und bluten. Dies ist der Fall,
wenn entweder an der Warze gezupft oder gerissen wird, oder wenn sie mit
einer Hausschere abgetragen wird. AIs Mittel zur Beseitigung der Warzen,
wenn sie flacb und groß sind, empfiehlt Prof. Paschkis in Wien, eine Auto-
rität auf dem Gebiete der Kosmetik, die Ätzung mit Trichloressrgsaure.

Man führt sie ans, indem man mit einem Holzstäbchen (Zahnstocher) einen

Kristall der Säure auf die Oberfläche der Warze bringt und ihn dort zer-

fließen läßt, was man durch Umherschieben des Kristalles beschleunigt.

Ist die Warze sehr hart, so bohrt man das mit Säure beladene Hölzchen

an einigen Stellen der Oberfläche und des Grundes ein, was man mehr-
fach wiederholt. Alle anderen Ätzmittel, namentlich die rauchende Sal-
petersäure, find zu meiden. Sehr harte Warzen kann man vor der Atzung

erweichen, indem man einige Tage Salicylsäurepflastermull auflegen läßt.
Dann bedeckt man die erweichten Warzen mit Arsenik-Quecksilberpflaster-
mull. Dann kommt man bei Kindern fast immer zum Ziel, Auch der

innerliche Gebrauch von Arsenik wird empfohlen. Behandlungsmethoden

in der Hand des Arztes zur Entfernung der Warzen sind die Entfernung
mit dem sebarien Löffel und durch Elektrolpse.

Spruch.
Der Mensch rechnet immer das, was ihm fehlt, dem Schicksale doppelt

io hoch an. als das. was er wirklich besitzt. Gottfried Keller.

Bücherschau.
Salomon Lan do lt. Ein Charakterbild nach dem Leben ausgemalt von

David H est. 1912. Verlag von Rascher k Cie. in Zürich. Die von Eduard
Korrodi besorake, geistreich eingeleitete Neuausgabe jenes Buches, aus wel-
chem Gottfried Keller seinen Landvogt von Greifensee ersteben ließ, indem er
ihn allerdings mit seinen eigenen Herzenserlebnissen ausstattete, wird vor allem
in Zürcher Leierkreisen graste Freude bereiten. Lästt sie doch die zürcherische

Kultur der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in leuchtenden, zum Teil recht be-

wegten Bildern vor uns ausleben und stattet so diese mit einer Fülle von Einzel-
zügen aus, welche die Ahnen unserer alten Zürchergeschlechter dazu geliefert
haben. Der hochbegabte Salomon, der sonderbare, aber edelgesinnte und fröhlich
wirkende Hagestolz wächst uns auch aus dieser Darstellung seines Lebens und Cha-
rakters ans Herz. Ein richtiges Zürcher Familienbuch.

5k- riift, tcht. 6. Bändchen: Aus Dorf und Hof. Verein für Verbreitung
guter Schriften, Zürich. 1,—19. Tausend. — Heinrich Moser, der Heraus-
gcber. bat da wieder ein herzliebes Büchlein für die Jugend von 11 Jahren an zu-
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